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©ertuis. Diefe ©jette ift uns burd) eine firthographie non
©iloeftre überliefert.

Oer SBeltfrieg mit feiner langen ®ren3road)t bat bei
Ijiftoriftben ©forte f©ilimm mitgefpielt. llnfere ©bbilbuttg
auf Seite 610 3eugt baoon. ©r bat fie non ihrer ©olle
als ®reu3e unb 2Ba©tpoften unb Seiteibigungspuntt griittb»
lieb abgebt. Oie Solbaten bauten eiftte Umgeh ungsftraffe,
bie bie alte Strafe unb Worte tints unter fid) liegen (äfft;
bort mag fie fürber liegen als fjtftorifdjes ©tonument, at?
3euge oergangener Seiten unb ©röben, unb ©ras unb ©e=

biifd) mag über fie roaebfen. 5Iuf ber breiten, f©öneu neuen
©trabe ober rattern bie Kutos an Ufr oorbei. Sie, bie
einft fHömeräüge mit bem römifdjen 'übler 3ur ©roberinig
ber SBelt ausgeben fab, muff fid) mit ibrem IRubni oom
Staub ber fdjuellebenben IReujeit bebeden laffen. H. B.

- -

$lbbrucf) bes Sd)awad)taU)ofe<5 in 2b«n.
Die alte Sfneienbofgaffe in 3©un fall ein peränbertes

®efi©t befommen: 21m 1. September ift mit bem Slbbru©
bes gef©i©tli©en ©©arna©talbaufes, bem ©genannten ßeift»
bans, begonnen roorbeirt, an beffen Stelle innerbalb 3ab'res=
frift ein moberrt eingcriri)tete? ®ef©äfts= unb SBofmbaus
gebaut roerben wirb, in feiner gaffabe alteröiugs bem heu»
tigen Sitb ber {5re)ienbofgaffe angepaßt. 3nt V. Sanb
„T)as Sürgerbaus in ber S©roei3" ift biefem igaus eine
einläblidje Stbbanblung gieroibmet. ©s batiert in feiner 3n=
nenanlage no© größtenteils aus bem 15. 3af)rljunbert unb
ift eines ber feltenen Seifpiete eines grobangelegten ftäbti=
fd)en ©belfibes aus biefer 3eit. ©tit il) tu oerfebroinbet au©
einer ber lebten ©3a©ttürm« 3©uns, ber non ber 2lare=
ftrabe gegen bie (3cïjer3Iigfdjleufen bin immer mit 3ntereffe
betrachtet mürbe. 3n ber erften Hälfte bes 15. Sabrbun»
berts mar biefes §aus unb Sof im fRoßgarten mit bem

Der Sdiarnachtalbof in Cftun. — Vor dem flbbrud).

Der Scbarnacfttalbof in Cbun. — Der projektierte Reubau.

3in!en unb ben giftbienjen babinter ber Sib bes ju 3©un
oerburgerten unb angefeffernen 3meiges ber SBalbitfer <ya=

mille oon ÜRaron. Um bie ©litte bes 'Sabrbunberts ge=

langte bas Saus mit ben übrigen 9tatottf©en ©ütern an
ben bernifeben Sdjaltbeiben ö e in 3 m a n n non S © a r
n acht al, ber es ÏUT3 barauf 1455 feinem Sohn ©onrab
abtrat. Oiefer, ©titberr 3U Oberhofen unb Sd)manben,
fRitter, in feiner 3ugenb am faoopifdjen fçjofe unb burd)
feine fReifen in gianj ©uropa unb ©alâ'ftîita befannt, nahm'
fpäter in biefem ôaufe ftänbigen 2tufeuthait unb liefe es
mit grobem Slufroanb einrichten. ©teb'rere gottfdfe ©etäfer
finb irn 19. 3a()rl)unbert baraus entfernt roorben. Das
fdjönfte, ein leicfe^enes ©etäfer in maurifdjem Stpl tourbe
um 1840 ins ©djlofe Oberhofen oerlauft. ©on ben ©rben
bes fRitters ©onrab oon S©arna©ial tourbe bas Saus per»
tauft. 1489 erfebeint als 93iefifeer ein 2lnbreas 3eenber,
nacb ber ^Reformation gehörte es ©eorg ©tat) oon Sent,
unb fpäter feinen ©rben, bie es oerlauften, roonad) ber
Scharnadjitathof mehrfach ben Sefißer roe©felte unb an
Sürger oon S!)un tarn. 3u ©ttfang bes 17. Sabrbunberts
geborte er ber rei©ien fjamilie fRennen, bie bie bamalige
.fierrfcljatt 3©iera©ern befafe. Um 1650 taufte ihn ber
Sädelmeifter unb Senner 3afob tRuhin, unb su ©nbe bes
18. Sahrhunberts tnar bie fjamilie Oeci Sefifeerin bes
Saufes, bie aeitroeife eine Sianbfahrif barin betrieh unb bem
©ehäubc feine bisherige gfaffabe nad) ber ©äffe hin gah.
1911 rourbe ber nunmehr meift mit bem gebräuchlichen 9ta=
men „fieift" genannte ©charnathtalhof aus ber Saab oon
©olanb ©ngemann oom heutigen Sefiher ©. O. ©ruft er»

toorhen, ber nun and) ben fReuhan errichten läfet, ber oon
Slrdfiitett Sans ©etber in 3lhnn nad) eigenen ©Iäuen auf»
geführt iotrb. Slltertumsroexte follen erhalten bleiben; ein
Ofen aus grünen fRelieftadfeln mit ber 3abres3af)I 1600
ift oom h'iftorifcben ÏRufeum in 3lhun ertoorben roorben unb
ein anberer Ofen mit hanbgemalten ftadjeln unb bem 9ia»
mensseieben „Johannes ©ngimann 1761" (bie gamilie ©nge»
mann roar Iangejeit Sefiherin bes Rotels gfreienhof unb
bes fieiftes) foil au©' erhalten bleiben, ©s fei nod) ermähnt,
bafe bas ©ebäube feit einem 9Renfd)enaIter oon 3ahlreiä)'en
ärmern gomilien Berooljnt tourbe. 2Bährenb einft beim 21b»

bru© ber alten Äaferne im Sätlfe ber S©utt 3ur tlfrtlage
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Pertuis. Diese Szene ist uns durch eine Lithographie von
Silvestre überliefert.

Der Weltkrieg mit seiner langen Grenzwacht hat de>

historischen Pforte schlimm mitgespielt. Unsere Abbildung
auf Seite 610 zeugt davon. Er hat sie von ihrer Nolle
als Grenze und Wachtposten und Verteidigungspunkt gründ-
lich abgefetzt. Die Soldaten bauten eine Umgehungsstraße,
die die alte Straße und Pforte links unter sich liegen läßt;
dort mag sie fürder liegen als historisches Monument, als
Zeuge vergangener Zeiten und Größen, und Gras und Ee-
büsch mag über sie wachsen. Auf der breiten, schönen neuen
Straße aber rattern die Autos an ihr vorbei. Sie, die
einst Römerzüge mit dem römischen Adler zur Eroberung
der Welt ausziehen sah, muß sich mit ihrem Ruhm vom
Staub der schnellebenden Neuzeit bedecken lassen. lck, k,

Abbruch des Scharnachtalhofes in Thun.
Die alte Freienhofgasse in Thun soll ein verändertes

Gesicht bekommen: Am 1. September ist mit dem Abbruch
des geschichtlichen Scharnachtalhauses, dem sogenannten Leih-
Haus, begonnen worden, an dessen Stelle innerhalb Jahres-
frist ein modern eingerichtetes Geschäfts- und Wohnhaus
gebaut werden wird, in seiner Fassade allerdings dem Heu-
tigen Bild der Freiienhofgasse angepaßt. Im V. Band
„Das Bürgerhaus in der Schweiz" ist diesem Haus eine
einläßliche Abhandlung gewidmet. Es datiert in seiner In-
nenanlage noch größtenteils aus dem 15. Jahrhundert und
ist eines der seltenen Beispiele eines großangelegten städti-
schen Edelsitzes aus dieser Zeit. Mit ihm verschwindet auch
einer der letzten Wachttürme Thuns, der von der Aare-
straße gegen die Scherzligschleusen hin immer mit Interesse
betrachtet wurde. In der ersten Hälfte des 15. Jahrhun-
derts war dieses Haus und Hof im Roßgarten mit dem

ver Schsrnachtsihol in rhuii, - Vor dem Mbruch,

ver Zchsrnzchtiilhor in cbun. — ver projektierte Neubau

Zinken und den Fischenzen dahinter der Sitz des zu Thun
verburgerten und angesessenen Zweiges der Walliser Fa-
milie von Raron. Um die Mitte des Jahrhunderts ge-
langte das Haus Mit den übrigen Raronschen Gütern an
den bernischen Schultheißen Heinz mann von Schar-
nachtal, der es kurz darauf 1455 seinem Sohn Conrad
abtrat. Dieser. Mitherr zu Oberhofen und Schwanden,
Ritter, in seiner Jugend am savvykschen Hofe und durch
seine Reisen in ganz Europa und Palästina bekannt, nahm
später in diesem Hause ständigen Aufenthalt und ließ es
mit großem Aufwand einrichten. Mehrere gotische Getäfer
sind im 19. Jahrhundert daraus entfernt worden. Das
schönste, ein eichenes Getäfer in maurischem Styl wurde
um 1849 ins Schloß Oberhofen verkauft. Von den Erben
des Ritters Conrad von Scharnachtal wurde das Haus ver-
kauft. 1439 erscheint als Besitzer ein Andreas Zeender,
nach der Reformation gehörte es Georg May von Bern,
und später seinen Erben, die es verkauften, wonach der
Scharnachtalhof mehrfach den Besitzer wechselte und an
Bürger von Thun kam. Zu Anfang des 17. Jahrhunderts
gehörte er der reichen Familie Rennen, die die damalige
Herrschaft Thierachern besaß. Um 1650 kaufte ihn der
Säckelmeister und Venner Jakob Rubin, und zu Ende des
18. Jahrhunderts war die Familie Deci Besitzerin des
Hauses, die zeitweise eine Bandfabrik darin betrieb und dem
Gebäude seine bisherige Fassade nach der Gasse hin gab.
1911 wurde der nunmehr meist mit dem gebräuchlichen Na-
men „Leist" genannte Scharnachtalhof aus der Hand von
Roland Engemann vom heutigen Besitzer R. O. Ernst er-
worben, der nun auch den Neubau errichten läßt, der von
Architekt Hans Gerber in Thun nach eigenen Plänen auf-
geführt wird. Altertumswerte sollen erhalten bleiben,- ein
Ofen aus grünen Reliefkacheln mit der Jahreszahl 1600
ist vom historischen Museum in Thun erworben worden und
ein anderer Ofen mit handgemalten Kacheln und dem Na-
menszeichen „Johannes Engimann 1761" (die Familie Enge-
mann war langezeit Besitzerin des Hotels Freienhof und
des Leistes) soll auch erhalten bleiben. Es sei noch erwähnt,
daß das Gebäude seit einem Menschenalter von zahlreichen
ärmern Familien bewohnt wurde. Während einst beim Ab-
bruch der alten Kaserne im Bälliz der Schutt zur Anlage
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bes 2Iareguats in Sofftetten Skrroettbung fanb, tvirb nun
hier bas SRauerroert aud) 3um Straßenbau gebraucht. Sie
23aufirma Sans Sfdjaggenp, bte ben 2Ibbrud> beforgt, roirb
es 3ur Einlage bes Straßenbettes bei ber neuen Unterführung
beim Sahnübergang bei ber 2IIImenbftraße benüßeu. E.F.B.

«bb :<£oués £ef)re.
3n ber 3roeiten Sätfte bes vergangenen Sahrhnnberts.

befam bie fleine llniioerfitätsftäbt ïtancp einen SBeitruf
burd) bie 23fpdjoIogen, bie bort uralten. 2Biffenfd)after tuie
Sern heim, £iébault, (Eborcot, feßten bie 2Belt
in (Erftaunen burd). ihre Forfcßungen über § p p n o f e unb
Su g g eft ion. Sütan oernahm, baß ber KRenfd). über un-
heimliche (raeil unbefannte) Kräfte verfügte, unb mit mehr
ober roeniger geheimen Schauern faß man in Schaububen
auf 3ahrmärtten ober in überfüllten Sortragsabenben ben
(Experimenten von Sppnotifeuren 3", welche bie £eute ver-
blüfften, von „oftutten" Kräften fpracßen unb beinahe in
Serruf brachten, toas jene Foifdjer mit vieler ÜcRüße er-
arbeitet hatten, töian vernahm bie unbeimticbften ©efd>id)-
ten von $ erbrechen, bie in ber £pprtofe vollbracht tvorben
tvaren unb fürchtete fid) vor ber unheimlichen 9Jtad)t, bie
geroiffen büfteren SJtenfdjert- mit Jd)icoar3en, glän3enben 2Iugen
unb bunflen Särten inneroohnten.

Slnbere ermatteten von ber Dppnofe bas Seil ber 2Belt.
Stile Krantheiten follte ber £ppnotifeur roegfuggerieren tön-
nen, rounberbar!

Sann entbedte matt, baß fid). ber Sppnotifierte, toenn
man ihn nach: bem SBeden bringenb fragte, toas er in ber
Öppnofe getan habe, feiner Säten genau erinnerte. 93tan
fanb £eute, bie nicht bppnotifierbar tvaren unb folcße, bie
geroiffen Sefeßlen in ber £>ppnvfe nicht gehorchten. Sie
Sppnofe hatte alfo teine unbebingte SRacht über bie übten-
fcßen, es gab aud) für fie ©ren3ett, ©ren3en, bie im £pp-
notifierten felber, unb nicht im SBillen bes £>ppnotifeur?
lagen.

Ser £>ppnotifierte tut in ber ©cppnofe ober Soft-
ßppnofc (b. h-, tvenn ihm ein Sefeßt gegeben tvirb, ben

er nach ©rroeden 3U erfüllen hat) nur bas, tvas er felber
3U tun geroitlt ift — toas feinem inneren 2Renfd).en, feinem
©etuiffen nicht roiberfpricbt. Sie Sppnofe burd) einen frem-
ben Sülenfdfen, ben ifppnottfeur, roirtt nur bann, tvenn ber
Ôppnotifierte bie Sefehie bes Sppnotifeurs 3U „Selb ft-
S ef eh hen" macht, fo, als ob er fid) bie Suggeftionen
felber gegeben hätte. 2lnbets gefagt, bie gtemb-Sug-
geftion muß 3ur 21 u t o S u g g e ft i o n tverben, toenn fie
tvirfen foil.

Siefe ©rteuntnis roirtte tote eine Serußigung. Sie fîoïge
roar, baß ber ^ppnofe bas Schauerliche, ©rufetige, Hn=
heimliche, SRpftifcße genommen tout, unb baß bas 3nter=
effe bafür 3um großen Seil fanft einfshtief. ÜDtan inter-
effierte ficß barum etroa no.cß, tote um ôagenbed ober Sar=
num & Septep. Serängftigte Familienväter fchidten ißre
mißratenen Söhnten ober Sö.chterdjen hppnotifiereiiben
2Iet3ten 3U, um ißre Sprößlinge von ißren Untugenbeu
befreien 3U Taffen. Sie fDtaßnaßme toar ber teßte ÜRot-

naget. Oft gelang bie Sro3ebur, aber oft eben aucß nidjt.
fOtanchmal trat Sefferung fo lange ein, als ber ©inbrud,
ben ber 2Ir3t auf bas oerborbene ober oer3ogene SRenfdjen-
tinb gemalt hatte, naicßtoirfte — bann gab es SRüetfalte
unb neue ®er3toeifiung.

ÜJ3Iößlid) taucht ÜRancp aus ber 23ergeffenheit roieber
auf. Sie ©rößen, bie bort einft leuchteten, finb 3tvar Iängft
oerftorben, es ift aber eine neue aufgetaucht, Eoué.

$Iößlid) toar er ba, plößlicß tvie ein Komet. Unb
tuie ein Komet hat er einen langen Scßtvan3 von Sereßrern,
bie ißnt aus aller SBelt 3uftrömen. Unb es roerben ihrer
immer meßr.

£ o u é ift 2Ir3t. Surcß feine praxis tarn er ba3ti, bas
Sßiffen ber alten ÜRancpet ÜDteifter 3U ftubieren, 31t ficßteu

unb roieber 3U oertoerten. ©r 3eigt feinen Patienten, baß
bie Kraft, bie feine 23efeßle (Suggeftionen) ausführt, nicht
von ißm aus fommt, baß fie vielmehr in ben guten fieuten
felber liegt. (Er prebigt bas ©oangelium ber 2Iutofuggeftion.
Siefe tennt er roie fein anberer. ©r ßat bas Unberoußte
felbftänbig entbedt, barin geßen bie SBunber vor ficß, bie
man früher als bas Keberftrömen einer magnetifcßen Kraft
vom foppnottfeur auf ben bppnotifierten betrachtete. Sen-
noch: 0)enn er in bas 3tturüer tritt, 030 feine Patienten
3U breißig Stüd oerfammelt fteßen, fo fcßlafen gleid): ißrer
3oian3ig ein, oßne baß er nur ein ÏBort an fie richtet: fo
fuggeftiv roirtt ber tleifne, runbe SRann. 23or ©rtoartung
verfallen fie fofort in hppnottfdjen Schlaf. 3ßnen unb ben
SBacßen gibt er nun feine Suggeftionen, inbem er ißnen
burd) ©xperimente beroeift ober burd) feinen 23ortrag ttar-
legt, über roas für ßeilenbe Kräfte ißre Seele oerfügt,
unb bie fie nur an3uroenben brauchen, um roieber gefunb,
bt>3iu. fpmptomfrei 3U oOerben.

3eber muß fiel) feine Suggeftionen felber geben. SR 0 r -

gens, tvenn fie ertoadft finb unb nod): fo recht tooßliff
im 23ette liegen, unb abenbs, toenn fie fish niiebergelegt
unb alle ihre SR us te In entfpannt haben, bann fagen
fie fidj — jebocß: oßne gefpannte 2Iufmertfam-
teit, tvitlenslos, m e ch a n i i clj bie Sippen be-
toegenb, 3 to a n 3 i g - bis breißig mal vor: „(Es
geßt mir mit jebem Sage in je ber Sinficßt
beffer unb beffer!" 2Iuf einer Schnur reißt man 20
bis 30 Knöpfe, biefe 3ießt man burcß ben SRunb ober läßt
fie burd) bie Finger gleiten tvie einen 9tofentran3, um fidjer
3U fein, baß man bie nötige 3aßl feinier Suggeftionen ßer-
fpridjt tvie 2Ioe SRarias ober ißater nofter. fIRan barf fid)
nicht baoon abhalten Iaffen, baß einem bie 2RanipuIation
mit ber Schnur ober bas Derfagen ber gleichen Formel
oie!Ieid)t tinbifd) unb lächerlid) oorfomme. Sie £>auptfad)c
ift bie SBirtung, unb Saubouin, ber ©enfer Schüler
(Eoué s behauptet, in 97 oon 100 Fällen ftelle ficß bie

I reftlofe SBirtung in türgofter 3eit ein.

„ilnb toer's nicßt glaubt, be3aßlt einen Saler!" tvirb
mir mandjer eintvenben. 2tber toenn bie SBirtung aud) nur
75 2Jro3ent, ja nur 50 ißro3ent betrüge, fo märe bas fsßon
feßr oiel, fcßon fo viel, baß fid) bie SRenfcßheit nicßt ein-
fach läcßetnb oon Eoué unb feiner Schule abtoenben barf!

(Eoué ift ba unb roirtt, er bat einen getnaltigen ©r=

folg, too er auf feinen 23ortragsteifen hintommt, finb bie
Säle 3um voraus ausoertauft. Kraute, bte ißn nut einmal
gefehen haben, geben geheilt baoon raie bie EJJtlger oon
fiourbes. Sie ftärtfte tlRacßt im SRenfcßen ift eben nicßt
bas SBiffen, fonbern ber ©taube.

Sie ungeheure ütetlame, bie um ben SBunbermaun ge=

tnacßf tvirb, ift nicht um materieller Söorteibe SBillen ge»
trieben: fie verftärtt feine fuggefttoe Kraft, Eoué fanrt
fie terapeutifd) ausnußen, fie tommt ben tränten SRitmenfchen
3ugut, unb barum barf man aud) fie bejahen.

Für fleinere Hebel tvie Kopffd)mer3, Suftm, 3ahn-
tveh uftv. tennt (Eoué eine rafcße 23efettigungsformeI: „(Es
gebt vorüber, id) f ü I) I c fcßon roeniger Schmer-
3en mehr!" Sas fagt man ficß vor. £egt man fid)
babei auf ein 9M)ebett, bie 2tugen gefcßloffen, ben Kör-
per in unge3roungener ôaltung, fo roirtt bas Säßlein nod)
oiel fd)neller.

Sas erinnert uns ait bie >3eilmetboben ber primitiven
Slölter. 3nbianer, 3 ap a n er, ÎRalapen unb vor
allem bie 311b er tennen bie 2lutobPpnofe unb 2Iutofug-
geftion. Ser 3nber feßt fid) in tooäerftellung ßin, verfentt
fid) in ficß felber unb erreicht fo bie Joeilung von feinen
liebeln. Sie fogenannten 2) 0 g a prattiter finb 93irtuofen
barin. 23ubbßas Seßre empfiehlt bie Kon3entration auf fid)
felher, bas Sid)-23erfenten unb Sid}=2tbfd)Iießen oon ber
2BeIt. 3n 3nbten tannte man ben £ippnotismus immer.

(Es ift an3uneßmen, baß ißn aud) bie alten ©uro-
päer tannten, unb es roürbe fid) bie Unterfucßung lohnen,
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des Aarequais m Hofstetten Verwendung fand, wird nun
hier das Mauerwerk auch zum Straßenbau gebraucht. Die
Baufirma Hans Tschaggeny, die den Abbruch besorgt, wird
es zur Anlage des Straßenbettes bei der neuen Unterführung
beim Bahnübergang bei der Allmendstraße benützen. L b. IZ,

Couès Lehre.
In der zweiten Hälfte des vergangenen Jahrhundert!?

bekam die kleine Universitätsstadt Nancy einen Weltruf
durch die Psychologen, die dort wirkten. Wissenschafter wie
Bern heim, Liöbault, Char cot, setzten die Welt
in Erstaunen durch ihre Forschungen über Hypnose und
Suggestion. Man vernahm, daß der Mensch über un-
heimliche (weil unbekannte) Kräfte verfügte, und mit mehr
oder weniger geheimen Schauern sah man in Schaubuden
auf Jahrmärkten oder in überfüllten Vortragsabenden den
Experimenten von Hypnotiseuren zu, welche die Leute ver--
blüfften, von „okkulten" Kräften sprachen und beinahe in
Verruf brachten, was jene Forscher mit vieler Mühe er-
arbeitet hatten. Man vernahm die unheimlichsten Geschick)-
ten von Verbrechen, die in der Hypnose vollbracht worden
waren und fürchtete sich vor der unheimlichen Macht, die
gewissen düsteren Menschen mit schwarzen, glänzenden Augen
und dunklen Bärten innewohnten.

Andere erwarteten von der Hypnose das Heil der Welt.
Alle Krankheiten sollte der Hypnotiseur wegsuggerieren kvn-
nen, wunderbar!

Dann entdeckte man, daß sich der Hypnotisierte, wenn
man ihn nach dem Wecken dringend fragte, was er in der
Hypnose getan habe, seiner Taten genau erinnerte. Man
fand Leute, die nicht hypnotisierbar waren und solche, die
gewissen Befehlen in der Hypnose nicht gehorchten. Die
Hypnose hatte also keine unbedingte Macht über die Men-
schen, es gab auch für sie Grenzen, Grenzen, die im Hyp-
notisierten selber, und nicht im Willen des Hypnotiseurs
lagen.

Der Hypnotisierte tut in der Hypnose oder Post-
Hypnose (d. h., wenn ihm ein Befehl gegeben wird, den

er nach Erwecken zu erfüllen hat) nur das. was er selber

zu tun gewillt ist — was seinem inneren Menschen, seinem
Gewissen nicht widerspricht. Die Hypnose durch einen frem-
den Menschen, den Hypnotiseur, wirkt nur dann, wenn der
Hypnotisierte die Befehle des Hypnotiseurs zu „Selbst-
Befehlen" macht, so, als ob er sich die Suggestionen
selber gegeben hätte. Anders gesagt, die Fremd-Sug-
gestion muß zur Auto-Suggestion werden, wenn sie

wirken soll.
Diese Erkenntnis wirkte wie eine Beruhigung. Die Folge

war, daß der Hypnose das Schauerliche, Gruselige, lln-
heimliche, Mystische genommen war, und daß das Inter-
esse dafür zum großen Teil sanft einschlief. Man inter-
essierte sich darum etwa noch, wie um Hagenbeck oder Bar-
num A Beyley. Verängstigte Familienväter schickten ihre
mißratenen Söhnchen oder Töchterchen hypnotisierenden
Aerzten zu, um ihre Sprößlinge von ihren Untugenden
befreien zu lassen. Die Maßnahme war der letzte Not-
nagel. Oft gelang die Prozedur, aber oft eben auch nicht.
Manchmal trat Besserung so lange ein, als der Eindruck,
den der Arzt auf das verdorbene oder verzogene Menschen-
kind gemacht hatte, nachwirkte — dann gab es Rückfälle
und neue Verzweiflung.

Plötzlich taucht Nancy aus der Vergessenheit wieder
auf. Die Größen, die dort einst leuchteten, sind zwar längst
verstorben, es ist aber eine neue aufgetaucht, Couö.

Plötzlich war er da, plötzlich wie ein Komet. Und
wie ein Komet hat er einen langen Schwanz von Verehrern,
die ihm aus aller Welt zuströmen. Und es werden ihrer
immer mehr.

Couö ist Arzt. Durch seine Praxis kam er dazu, das
Wissen der alten Nancyer Meister zu studieren, zu sichten

und wieder zu verwerten. Er zeigt seinen Patienten, daß
die Kraft, die seine Befehle (Suggestionen) ausführt, nicht
von ihm aus kommt, daß sie vielmehr in den guten Leuten
selber liegt. Er predigt das Evangelium der Autosuggestion.
Diese kennt er wie kein anderer. Er hat das Unbewußte
selbständig entdeckt, darin gehen die Wunder vor sich, die
man früher als das Ueberströmen einer magnetischen Kraft
vom Hypnotiseur auf den Hypnotisierten betrachtete. Den-
noch: wenn er in das Zimmer tritt, wo seine Patienten
zu dreißig Stück versammelt stehen, so schlafen gleich ihrer
zwanzig ein, ohne daß er nur ein Wort an sie richtet: sy
suggestiv wirkt der kleine, runde Mann. Vor Erwartung
verfallen sie sofort in hypnotischen Schlaf. Ihnen und den
Wachen gibt er nun seine Suggestionen, indem er ihnen
durch Experimente beweist oder durch seinen Vortrag klar-
legt, über was für heilende Kräfte ihre Seele verfügt,
und die sie nur anzuwenden brauchen, um wieder gesund,
bezw. symptomfrei zu werden.

Jeder muß sich seine Suggestionen selber geben. Mor-
gens, wenn sie erwacht sind und noch so recht wohlig
im Bette liegen, und abends, wenn sie sich niedergelegt
und alle ihre Muskeln entspannt haben, dann sagen
sie sich — jedoch ohne gespannte Aufmerksam-
keit, willenslos, mechanisch die Lippen be-
wegend, zwanzig- bis dreißigmal vor: „Es
geht mir mit jedem Tage in jeder Hinsicht
besser und besser!" Auf einer Schnur reiht man 26
bis 3V Knöpfe, diese zieht man durch den Mund oder läßt
sie durch die Finger gleiten wie einen Rosenkranz, um sicher

zu sein, daß man die nötige Zahl seiner Suggestionen her-
spricht wie Ave Marias oder Pater noster. Man darf sich

nicht davon abhalten lassen, daß einem die Manipulation
mit der Schnur oder das Hersagen der gleichen Formel
vielleicht kindisch und lächerlich vorkomme. Die Hauptsache
ist die Wirkung, und Baudouin, der Genfer Schüler
Couös behauptet, in 97 von 166 Fällen stelle sich die

^ restlose Wirkung in kürzester Zeit ein.

„Und wer's nicht glaubt, bezahlt einen Taler!" wird
mir mancher einwenden. Aber wenn die Wirkung auch nur
75 Prozent, ja nur 56 Prozent betrüge, so wäre das schon

sehr viel, schon so viel, daß sich die Menschheit nicht ein-
fach lächelnd von Couê und seiner Schule abwenden darf!

Couê ist da und wirkt, er hat einen gewaltigen Er-
folg, wo er auf seinen Vortrag sreifen hinkommt, sind die
Säle zum voraus ausverkauft. Kranke, die ihn nur einmal
gesehen haben, gehen geheilt davon wie die Pilger von
Lourdes. Die stärkste Macht im Menschen ist eben nicht
das Wissen, sondern der Glaube.

Die ungeheure Reklame, die um den Wundermann ge-
macht wird, ist nicht um materieller Vorteile Willen ge-
trieben: sie verstärkt feine suggestive Kraft, Couö kann
sie terapeutisch ausnutzen, sie kommt den kranken Mitmenschen
zugut, und darum darf man auch sie bejahen.

Für kleinere Uebel wie Kopfschmerz, Husten, Zahn-
weh usw. kennt Couê eine rasche Beseitigungsformel: „Es
geht vorüber, ich fühle schon weniger Schmer-
zen mehr!" Das sagt man sich vor. Legt man sich

dabei auf ein Ruhebett, die Augen geschlossen, den Kör-
per in ungezwungener Haltung, so wirkt das Sätzlein noch
viel schneller.

Das erinnert uns an die Heilmethoden der primitiven
Völker. Indianer, Japaner, Malayen und vor
allem die Inder kennen die AutoHypnose und Autosug-
gestion. Der Inder setzt sich in Hockerstellung hin, versenkt
sich in sich selber und erreicht so die Heilung von seinen
Uebeln. Die sogenannten P o g a Praktiker sind Virtuosen
darin. Buddhas Lehre empfiehlt die Konzentration auf sich

selber, das Sich-Versenken und Sich-Abschließen von der
Welt. In Indien kannte man den Hypnotismus immer.

Es ist anzunehmen, daß ihn auch die alten Euro-
päer kannten, und es würde sich die Untersuchung lohnen,
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